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Spontane Stadtvegetation
Michaela Block

Vegetation in der Stadt hat verschiede-
ne Gesichter. An wenigen Stellen kön-
nen Teile der ursprünglichen Natur-
landschaft – z.B. Auebereiche oder
Wälder, stellenweise auch Teile der
landwirtschaftlichen Kulturlandschaft
wie Streuobstwiesen oder Äcker – er-
halten sein. Viel weiter verbreitet sind
aber gärtnerische Anlagen von Kübel-
bepflanzungen bis hin zu Parks, in de-
nen die Natur anderer Landschaften
symbolhaft nachgeahmt wird – z.B. die
Baumgrenzvegetation der Alpen durch
die Pflanzung von Latschenkiefern.
Hinzu kommt die Ruderalvegetation,
d.h. das spontane Grün, das sich auf al-
len städtisch überprägten Freiflächen
unterschiedlichster Dimension (Pflas-
territzen, Baumscheiben, Mauerkronen,
Baulücken, Parkanlagen etc.) gegen die
menschlichen Eingriffe durchsetzt. Die
angepflanzte Vegetation ist vor allem
Ausdruck dessen, was unter den Gärt-
nern jeweils modern ist. Dagegen zeigt
die spontane Vegetation deutliche Mus-
ter, die sowohl durch natürliche Fakto-
ren wie Mikroklima oder Böden als
auch durch den Menschen zu erklären
sind, der die Freiflächen benutzt und
pflegt.

Vielfalt der spontanen Stadtve-
getation
Die spontane Stadtvegetation ist gegen-
über der Vegetation der Agrarlandschaf-

Gartenmauern der Blockinnenräume
und Mauern der alten Friedhöfe, wäh-
rend die Gesellschaft der Mäusegerste
in den Arbeiterwohnquartieren mit Ge-
schosswohnungsbau im Osten der Stadt
vorkommt.

Die Gesellschaften der Riesen-Rauke
(Sisymbrium altissimum), des Honig- und

Arealtypen – Schwerpunkt der Verbrei-
tung von Arten

Rhizome – Speicherwurzeln, die vielfach
dem Austrieb von Sprossen dienen

Ruderalvegetation – (lat. rudus –
Schutt) spontanes Pflanzenwachstum an
vom Menschen geschaffenen Standor-
ten: Bahndämme, Wegränder, Ödplätze,
Schutt

spontane Vegetation – im Gegensatz
zur angepflanzten Vegetation alles, was
ohne Dazutun des Menschen wächst
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ten artenreicher �. Dies lässt sich zum
Teil damit erklären, dass Städte der
Ausgangspunkt von sich neu einbür-
gernden Arten (Neophyten) sind, z.B.
den Gartenflüchtlingen, von denen der
Sommerflieder (Buddleja) ein bekanntes
Beispiel ist. Aber auch bezüglich der in-
digenen (heimischen) Arten und Alt-
einwanderer (Archäophyten, Einbürge-
rung vor 1492) ist der Artenreichtum
der Städte größer als der des Umlandes.
Dies geht vor allem auf die zahlreichen
Strukturen im Stadtgebiet besonders in
den randlichen Zonen zurück, die ein
kleinräumiges Mosaik unterschiedlicher
Standortfaktoren und Umwelteinflüsse
bilden. Darüber hinaus werden durch
die häufigen Umwandlungen (Störun-
gen) der Standorte ständig neue
� Sukzessionen ausgelöst, die die Kon-
kurrenzverhältnisse mindern und Arten
von ganz anderen ökologischen Stand-
orten das Wachstum ermöglichen. So
findet man auf Stadtbrachen neben den
klassischen Ruderalgesellschaften Arten
der Wald- und Heckenränder wie den
Stinkenden Storchschnabel (Geranium
robertianum), Grünlandarten wie den
Herbstlöwenzahn (Leontodon autumna-
lis) oder Ackerunkräuter wie das Acker-
hellerkraut (Thlaspi arvense).

Eigenart der spontanen Stadt-
vegetation
Die Versiegelung durch Gebäude und
Verkehrsflächen schränkt das Pflanzen-
wachstum in der Stadt erheblich ein.
Daneben unterliegen alle Freiflächen
ständig dem menschlichen Einfluss
durch Nutzung (betreten, befahren, auf-
graben) und Pflege. In der Stadt finden
sich Arten, die in charakteristischer
Weise an diese Bedingungen angepasst
sind, z.B. was die Ausbreitungsmecha-
nismen anbetrifft. Viele der Pflanzenar-
ten wie der Löwenzahn (Taraxacum offi-
cinale) oder das Greiskraut (Senecio
spec.) haben sehr zahlreiche windver-
breitete Samen, die im Sog des Ver-
kehrsstroms und von Windböen fortge-
weht werden und an freien Stellen sehr
schnell Fuß fassen. Daneben sind Ar-
ten, die sich vegetativ vermehren,
besonders häufig. Die Zaunwinde (Caly-
stegia sepium) oder der Japanische Stau-
denknöterich (Reynoutria japonica, ein
Neophyt) vermehren sich beispielweise
über � Rhizome im Boden und werden
durch Erdaushub und Neuaufbringen
von Mutterboden genauso wie durch
Umpflanzen von Kübeln oder durch
Rindenmulch weiter verbreitet.

In den � Arealtypenspektren � zeigt
sich neben dem schon erwähnten höhe-
ren Anteil an Neophyten in fast allen
Städten auch ein höherer Anteil Wär-
me liebender mediterraner und subme-
diterraner Arten als im Umland. Dies

geht auf das wärmere Stadtklima zu-
rück, aber auch auf die größere Anzahl
offener Standorte mit warmen, trocke-
nen Böden.

Differenzierung der spontanen
Stadtvegetation
Die Verteilung der Pflanzenarten und
Pflanzengesellschaften in den Städten
spiegelt die sozialen, baulichen und
ökonomischen Strukturen wider. Dies
zeigt Abbildung � an der Verbreitung
einiger charakteristischer Pflanzenge-
sellschaften um 1980 exemplarisch für
die Stadt Osnabrück. So finden sich die
Mauerfugengesellschaften mit Mauer-
raute (Asplenium ruta-muraria) und
Mauer-Zimbelkraut (Cymbalaria muralis)
vor allem in den gehobenen gründer-
zeitlichen bis zwischenkriegszeitlichen
Wohnquartieren im Westen der Alt-
und Innenstadt. Sie besiedeln dort alte

Spotanvegetation im Straßenbegleitgrün in Erlangen
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Steinklees (Melilotus alba, M. officinalis)
und die Natterkopf-Königskerzengesell-
schaft (Echium vulgaris, Verbascum)
zeichnen dagegen ein bestimmtes Stadi-
um der Stadtentwicklung nach. Sie
kennzeichnen nämlich die Standorte,
die in den frühen 1970er Jahren als ge-
werbliche Baugebiete ausgewiesen,
dann aber doch nicht bebaut wurden.
Inzwischen sind diese längst durch
Nachfolgegesellschaften (Ruderalstau-
den und ruderale Vorwaldgebüsche) be-
siedelt worden.

Im Gegensatz zu den bisher beschrie-
benen, relativ kurzlebigen Pflanzenge-
sellschaften mit ein- bis zweijährigen
Arten, die einem sektoralen Verbrei-
tungsmuster folgen, zeigen die langlebi-
geren Beifuß-Rainfarn-Gesellschaften
sowie die Ruderalgebüsche und Vor-
waldgesellschaften der Salweide und des
Schwarzen Holunders eher ein konzent-
risches Muster. Sie besiedeln Standorte,
die seltener gestört werden, d.h. ihr
Vorkommen nimmt vom Zentrum zur
Peripherie hin zu. Dabei bleibt aber
auch hier der Unterschied zwischen der
statushöheren, gepflegteren Weststadt
und der statusniederen Oststadt im Ver-
breitungsmuster sichtbar.

Am Beispiel der Verbreitung der
Mäusegerstegesellschaft über einen
Zeitraum von fast 20 Jahren � wird
deutlich, dass ein Verbreitungsmuster
durchaus nicht statisch ist. Der Vegeta-
tionstyp kann sich innerhalb kürzester
Zeit über die ganze Stadt verbreiten.
Dies geht zum einen auf die ökono-
misch bedingte Extensivierung der Pfle-
ge im öffentlichen Grün zurück, zum
anderen hat sich bei den Bewohnern ei-
niger Wohnquartiere eine größere Un-
krauttoleranz in wohnungsnahen Frei-
räumen eingestellt. Für sie ist Unkraut
nun nicht mehr ein Symbol der Nach-
lässigkeit, sondern von Ursprünglich-
keit und Natürlichkeit. Stadtvegetation
spiegelt somit nicht nur die Bau-, Funk-
tions- und Wirtschaftsgeschichte, son-
dern auch die Sozial- und Mentalitäts-
geschichte der Stadt wider.�
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